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Iruhen Christen hatten keinen TunNn! Ir- Jochen Bleicken: Constantın der TO und
gend geheimzuhalten, unı S1E Hha- dıe Tıstien Historische Zeitschrilfit,
ben uch nicht eian, WI1eE die olfenen Beiheflt E3 unchen (R Oldenbourg
Mitteilungen Justins der Tertullians uüber Verlag) 1992, 5 kt., ISBN 3-486-
ehre, ult und Organısatıon zeigen. OAAML S
Wenn Ss1e sich nachts traien, annn deshalb,
weil rısten, die Sklaven T LagsS- Dıe uUrCc das Stichwort „Konstantıns
über arbeiten mußten. Gewils weiterhin Bekehrung“ bezeichneten Ereignisse BA
umstritten bleiben wird die ese der ben 1ın jeder Generation die nachdenken-
Zusammenlfassung, 24), dals „nach- de Betrachtung der Geschichtschreiber
weilisbar se1lt Anfang des zweıten ahrhun- aNsCZOSCI., In dieser Zeıt ist eicken,
erts  Ba einen „Rechtssatz gegeben habe,

und weiterentwickelt hat Seine Darstel-
der die ese Burckhardts aufgenommen

„dals Christ-Sein mıiıt dem Tode bestraflft
wird nach 64, 1M NSsSCHIULU der 1mM lung, die 1n der dem gereiften Historiker
Zusammenhang mıiıt dem TYanı VO.  - Rom möglichen Kurze vorliegt, ist einem
VO. ena beschlossen und InTaSCWC- Teil ine Auseinandersetzung miıt
SC Dis ZU Toleranzedikt des Galerius Orrıes un: zeıg damit den besonde-
(311) Aus Gottliebs nicht mıit Anmer- E  3 Rang Gottingens Himmel deut-
kungen versehenem, unverändert abge- scher Gelehrsamkeit
Tucktem lext eines Bonner Gastvortrags Bleicken raumt mıit dem Bild, das Euseb
über D  adıtı1ıon und Neuerung ın der eli- gezeichnet hatte, auft LUL 11a NIC.
gionspolitik Kalser Konstantins GB annn „Dleibt dem Historiker In der Tat

nicht viel 7 iun übrig (S 4) und ist be-cheint mMI1r die Beobachtung reifend un
wichtig se1n, dafls Konstantıns ber- strebt, einen „historischen Prozeß aus e1-
gallg P einem und tarken ult HET quellenkritischen Analyse der politi-
vorbereitet un! nahegelegt wurde durch schen Entwicklung“ (S 65) erkläaren.
den Fehlschlag der diokletianischen eli- emgemä. mıiıt dem Edikt des
gionspolitik: „Dadurch insbesondere Galerius, das dieser aduUu> machtpolitischen
durch das Scheitern der Christenverlilol- Gründen erließ‘! und mıt dem onstantın
guNg die traditionellen ber- nıchts iun€ eın War die Absicht
gottheiten ebenso Oompromittier WI1eEe die desselben Toleranz des Nichterlaubten,
irdischen Verantwortungstrager“ (S 94 wird dem Christentum In der Abmachung
Wenn 111all sS1e sich uch reichhaltiger B VO  z Mailand 1mM Jahre 5 volle EIC|  e-
wünscht€ Sind die Interpretatlio- rechtigung gewährt. Veranlasser iıst LIiCI1-

N1US, der ZUr Stabilisierung seiner egle-NC  - religiöser ymboli auti Kaisermun-
FA  w VO.  —m Overbeck doch sehr aufschlufls- TuNnNng die Trısten selner Reichshälfte
reich. DIie abgebildeten Munzen, noch sich herüberzuziehen SUC onstantın
m ogrölßerer Form prasentlert, un ihre Be- hat 11UTLI sSOWeIlt Anteil, als die Richtungs-
schreibungen, wWI1e uch die Grundlage der änderung „guthiels“ (S 22) Dıe Erschei-
Interpretation, indet Inan 1in dem Buch NUunNg, die Konstantın VOL der Schlacht
Von Garbsch und verbeck, patantı- der Milvischen Brücke gehabt hat, 1st
ke zwischen Heidentum und Christentum eicken gene1gt IC einen alo alızus5c-

AD Ausstellungs-Kataloge der PrähistorI1- hen, dem TSLT spater iıne christliche Deu-
schen Staatssammlung L’E); München Lung beigelegt wurde (S D {£.) Dıe
1989, 990 Fur den In Numismatik nicht Schildzeichen, die amı 1ın Verbindung

gebracht werden, sind spater zr Chri-ausgebildeten Studenten waren die Auzft-
lösungen (und Übersetzungen) der abge- IMumgedeutet worden. S1e
kürzten Münzinschriften hilfreich BCWEC- eigentlich Sternzeichen, wolür die ATCA-
SC (S 140 eın wohl fränkischer ius-Säule In Konstantinopel iıne esta-
Druckifehler SPES BVBLIC Unausrottbar tigung geben onnte (S 30), während
cheint die alsche Schreibung des Kiır- doch damals das Christogramm als Sym-

bol sechr selten War (S E} ES gibt dennchenvaters Origenes f bleiben: fünfmal
auf 39—4 1, zweimal auf 99 uch gul WI1e keine Belege Ur 1ne

München Reinhard Hühner christliche Gesinnung“ Konstantıns aus

Der VO diesem selbst angegebene Grund das für Kalser und aa ZU

ermöglichen), sollte nicht schnell VO sch gewischt werden, W1e€e be1l Bleicken
( E geschieht. als der aa ine Kultgemeinschaft ist, hat Diehle ın Eck, Re-
ligion unı Gesellschaft iın der römischen ZeIt; 1989, ff eingeschärtt. Das Wirksam-
werden derselben wird schwer beeinträchtigt, WE eın Teil der Einwohner der
usübung der ıten gehindert 1st.
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den folgenden Jahren, der „Euler“, Zeug- SEtZCH:; dadurch seinen Bereich sich
nısse dafür „ausiindig machen“, 1st „de- sammeln und dem LiCcInNıus Schwierigkei-kuvrierend“ (S 34) Dıe Inschrifit aut dem ten bereiten? Gab 1n seiner Reıichs-
Triumphbogen VO  e 315 bezieht sich aul hälfte keine drängende Notwendigkeit,die Gesamtheit der Gotter (S 36), das Kas den T1sten entgegenzukommen, WaTl-
barum als Christogramm bleibt his ST HE  3 verstand sıch dazu? Bleickens „O-selten und geht, WO erscheint, nicht auft itische“ Erklärung der Wende scheitert
einen Beamten, sondern auf einen Munz- schon, sobald INa  e} S1C auf Konstantın
schneider zurück der „könnte“ nach- überträgt. Dıe Verfolgung hat ben den
traglic. eingemeilselt se1IN (S 40) Als Abscheu der ihr genötigten Beamten-
christliches Zeichen wird ZUWUETSE VO  e schaft hervorgerufen. Und azu kam auftf
Laktanz angesehen, der sich 31 mıiıt die- der eıte Konstantıns noch Was anderes.
N Erklärung „hervorwagte“ (S 42) Ge- EWL. Bleicken betont, dals uch nach
wWils, Konstantın schlichtet bald treıt1g- 54103 Konstantın 1n der Öffentlichkeit kel-
keiten INn der airıkanischen Kirche, jedoch
nicht als Christ, sondern we:il sich dem

NCSWCBS als Christ galt Die Munzen be-
welsen Indessen, die Zeıt des Frühprin-Eingreifen „NIC entziehen“ annn (S 47) Z1pats, In der die Munzen 516 unmittelba-

Ireilich A111 diese Weiıse, als Friedens- Fr Ausdruck des Reglerungsprogrammstifter nämlich, In den kirchlichen Ent- eines Herrschers gelten konnten, War lan-
scheidungsprozeß Eingang finden (S SC vorbeil. Verfestigte Traditionen (die48) ach dem S1eg über Licımmnius lolgen Sonnenreligion”? War se1lt Aurelian ei-
weıtere Malsnahmen zugunsten der KIr- VWäads wWI1e Staatsreligion), stadtrömische
ch‘ (S 63) Voremwird das Bestre- Starrköpfigkeit“ un lokale Besonderhei-
ben deutlich, sıch als den „  ONn Anfang ien kommen hinzu. Schließlich hatten
den Christen zugelilanen Herrscher“ „hin- unzschneider mıiıt gewissen Einschrän-
zustellen“ s 5F ES INa In diesen Jahren kungen ihre Freiheit?. Nıicht das, VWas noch

einer „inneren andlung“ gekommen EXISHETIT: sondern das, Was 111e  s INSs Leben
Se1IN: „wıe dem uch sei“.* Entscheidend Imacht die signatura temporIıs du DIie
1st die politische Lage, die Konstantın Munzen zeigen, wenngleich mıiıt einer BC>-
3  / siıch dem Christentum nahern. wI1Issen Verspäatung gegenüber den literari-
Licin1ius das realistischer iun VCI- schen Quellen, HEHE Bilder (das Silberme-
MOC. ihm gehört die Sympathie des Ver- daillon mıiıt dem Christogramm VO 1st
lassers (S 1.) Es ergibt sich: Der Prozels der f noch eIwas für sıch stehende
der Christianisierung des Reichs seizte eın Anfang) Schon 318 verschwinden uch
Jahrzehnt spater e1n, als gemeinhind die Gotter als comıites aut den Munzen.
OININECNMN wird. Er wurde Urc. politische DIie Entwicklung 1st erstaunli-
Zwange ausgelöst. cher, als S1Ee spontan erfolgte. Es 1st Ja N1IC

Ausgangspunkt für Bleickens These 1sSt dals die Kirche Verlangen nach der
die Annahme einer Zwangslage, In der kaiserlichen Fürsorge hatte, da Vorbilder
sich Liciınius n des tarken Anteils In der christlichen der uch Jüdischender Christen ın seinem Bereich befand Vergangenheit existlerten, nach denen
Wenn sich verhielt, stellt siıch Treilich dem Kalser iıne solche Au{fgabe zugewIle -die Tage, dann nicht weiterhin SC“  ] (oder uch auf der Literarischen Ebe-
die Christen favorisierte und sich ihrer zugeschrieben) wurde. Vielmehr War
nterstutzung bediente. Wer sich ZzZuerst das kaiserliche Interesse der Kirche eli-
der Kiırche empfahl, konnte doch auf die Was für diese völlig Neues, un: das Aus-
ankbarkeit der Christen rechnen. ATı mals desselben wWas geradezu Beunruhli-ers StTtan: s 1M Westen, die Zahl der gendes. Athanasius sollte das bald eriah-
Christen gering WAärl. Was hätte KONstan:- ICNn Dıie Kirche WarTr daran gewOhnt, ihren
tiın gehindert, auf die heidnische Karte Weg selbst finden. S1e hätte, WI1e die

Y vgl jedoch Es „darif108  Literarische Berichte und Anzeigen  den folgenden Jahren, der „Eifer“, Zeug-  setzen, dadurch seinen Bereich um sich zu  nisse dafür „ausfindig zu machen“, ist „de-  sammeln und dem Licinius Schwierigkei-  kuvrierend“ (S. 34). Die Inschrift auf dem  ten zu bereiten? Gab es in seiner Reichs-  Triumphbogen von 315 bezieht sich auf  hälfte keine drängende Notwendigkeit,  die Gesamtheit der Götter (S. 36), das La-  den Christen entgegenzukommen, war-  barum als Christogramm bleibt bis 322  um verstand er sich dazu? Bleickens „po-  selten und geht, wo es erscheint, nicht auf  litische“ Erklärung der Wende scheitert  einen Beamten, sondern auf einen Münz-  schon, sobald man sie auf Konstantin  schneider zurück oder „könnte“ nach-  überträgt. Die Verfolgung hat eben den  träglich eingemeißelt sein (S. 40). Als  Abscheu der zu ihr genötigten Beamten-  christliches Zeichen wird es zuerst von  schaft hervorgerufen. Und dazu kam auf  Laktanz angesehen, der sich 315 mit die-  der Seite Konstantins noch etwas anderes.  ser Erklärung „hervorwagte“ (S. 42). Ge-  Gewiß, Bleicken betont, daß auch nach  wiß, Konstantin schlichtet bald Streitig-  313 Konstantin in der Öffentlichkeit kei-  keiten in der afrikanischen Kirche, jedoch  nicht als Christ, sondern weil er sich dem  neswegs als Christ galt: Die Münzen be-  weisen es. Indessen, die Zeit des Frühprin-  Eingreifen „nicht entziehen“ kann (S. 47)  zipats, in der die Münzen als unmittelba-  — um freilich auf diese Weise, als Friedens-  rer Ausdruck des Regierungsprogramms  stifter nämlich, in den kirchlichen Ent-  eines Herrschers gelten konnten, war lan-  scheidungsprozeß Eingang zu finden (S  ge vorbei. Verfestigte Traditionen (die  48). Nach dem Sieg über Licinius folgen  Sonnenreligion? war seit Aurelian so et-  weitere Maßnahmen zugunsten der Kir-  was wie Staatsreligion), stadtrömische  che (S. 58 f. 63). Vor allem wird das Bestre-  Starrköpfigkeit* und lokale Besonderhei-  ben deutlich, sich als den „von Anfang an  ten kommen hinzu. Schließlich hatten  den Christen zugetanen Herrscher“ „hin-  Münzschneider mit gewissen Einschrän-  zustellen“ (S. 57). Es mag in diesen Jahren  kungen ihre Freiheit”. Nicht das, was noch  zu einer „inneren Wandlung“ gekommen  existiert, sondern das, was neu ins Leben  sein: „wie dem auch sei“.? Entscheidend  tritt, macht die signatura temporis aus. Die  ist die politische Lage, die Konstantin  Münzen zeigen, wenngleich mit einer ge-  zwang, sich dem Christentum zu nähern.  wissen Verspätung gegenüber den literari-  Licinius hatte das realistischer zu tun ver-  schen Quellen, neue Bilder (das Silberme-  mocht; ihm gehört die Sympathie des Ver-  daillon mit dem Christogramm von 315 ist  fassers (S. 52 f.). Es ergibt sich: Der Prozeß  der erste, noch etwas für sich stehende  der Christianisierung des Reichs setzte ein  Anfang). Schon 318 verschwinden auch  Jahrzehnt später ein, als gemeinhin ange-  die Götter als comites auf den Münzen.  nommen wird. Er wurde durch politische  Die Entwicklung ist um so erstaunli-  Zwänge ausgelöst.  cher, als sie spontan erfolgte. Es ist ja nicht  Ausgangspunkt für Bleickens These ist  so, daß die Kirche Verlangen nach der  die Annahme einer Zwangslage, in der  kaiserlichen Fürsorge hatte, daß Vorbilder  sich Licinius wegen des starken Anteils  in der christlichen oder auch jüdischen  der Christen in seinem Bereich befand.  Vergangenheit existierten, nach denen  Wenn es sich so verhielt, stellt sich freilich  dem Kaiser eine solche Aufgabe zugewie-  die Frage, warum er dann nicht weiterhin  sen (oder auch auf der literarischen Ebe-  die Christen favorisierte und sich ihrer  ne: zugeschrieben) wurde. Vielmehr war  Unterstützung bediente. Wer sich zuerst  das kaiserliche Interesse an der Kirche et-  der Kirche empfahl, konnte doch auf die  was für diese völlig Neues, und das Aus-  Dankbarkeit der Christen rechnen. An-  maß desselben etwas geradezu Beunruhi-  ders stand es im Westen, wo die Zahl der  gendes. Athanasius sollte das bald erfah-  Christen gering war. Was hätte Konstan-  ren. Die Kirche war daran gewöhnt, ihren  tin gehindert, auf die heidnische Karte zu  Weg selbst zu finden. Sie hätte, wie die  ? S. 57; vgl. jedoch S. 52: Es „darf ... bezweifelt werden, daß ihm ... das Christen-  tum innerlich zugänglicher geworden ist“.  ? Dazu H. Dörries, Das Selbstzeugnis Kaiser Konstantins (Göttingen 1954) S. 343 ff.  Ausdrucksformen des Kults fanden früh Aufnahme in das Christentum.  * Der Triumphbogen von 315 war vom Senat aufgestellt worden — wie sollte Kon-  stantin, zumal ihm an einem guten Verhältnis zum Senat gelegen war, wie auch  Bleicken S. 35 betont, daran Anstoß nehmen?  ? Darauf weist Bleicken S. 40 selbst hin, um die Bedeutung von Münzen mit christ-  lichen Symbolen abzuwerten. Sein Argument gilt umso mehr für heidnische Münzbil-  der.  ZKG 105. Band 1994/1bezweifelt werden, dafß ihm108  Literarische Berichte und Anzeigen  den folgenden Jahren, der „Eifer“, Zeug-  setzen, dadurch seinen Bereich um sich zu  nisse dafür „ausfindig zu machen“, ist „de-  sammeln und dem Licinius Schwierigkei-  kuvrierend“ (S. 34). Die Inschrift auf dem  ten zu bereiten? Gab es in seiner Reichs-  Triumphbogen von 315 bezieht sich auf  hälfte keine drängende Notwendigkeit,  die Gesamtheit der Götter (S. 36), das La-  den Christen entgegenzukommen, war-  barum als Christogramm bleibt bis 322  um verstand er sich dazu? Bleickens „po-  selten und geht, wo es erscheint, nicht auf  litische“ Erklärung der Wende scheitert  einen Beamten, sondern auf einen Münz-  schon, sobald man sie auf Konstantin  schneider zurück oder „könnte“ nach-  überträgt. Die Verfolgung hat eben den  träglich eingemeißelt sein (S. 40). Als  Abscheu der zu ihr genötigten Beamten-  christliches Zeichen wird es zuerst von  schaft hervorgerufen. Und dazu kam auf  Laktanz angesehen, der sich 315 mit die-  der Seite Konstantins noch etwas anderes.  ser Erklärung „hervorwagte“ (S. 42). Ge-  Gewiß, Bleicken betont, daß auch nach  wiß, Konstantin schlichtet bald Streitig-  313 Konstantin in der Öffentlichkeit kei-  keiten in der afrikanischen Kirche, jedoch  nicht als Christ, sondern weil er sich dem  neswegs als Christ galt: Die Münzen be-  weisen es. Indessen, die Zeit des Frühprin-  Eingreifen „nicht entziehen“ kann (S. 47)  zipats, in der die Münzen als unmittelba-  — um freilich auf diese Weise, als Friedens-  rer Ausdruck des Regierungsprogramms  stifter nämlich, in den kirchlichen Ent-  eines Herrschers gelten konnten, war lan-  scheidungsprozeß Eingang zu finden (S  ge vorbei. Verfestigte Traditionen (die  48). Nach dem Sieg über Licinius folgen  Sonnenreligion? war seit Aurelian so et-  weitere Maßnahmen zugunsten der Kir-  was wie Staatsreligion), stadtrömische  che (S. 58 f. 63). Vor allem wird das Bestre-  Starrköpfigkeit* und lokale Besonderhei-  ben deutlich, sich als den „von Anfang an  ten kommen hinzu. Schließlich hatten  den Christen zugetanen Herrscher“ „hin-  Münzschneider mit gewissen Einschrän-  zustellen“ (S. 57). Es mag in diesen Jahren  kungen ihre Freiheit”. Nicht das, was noch  zu einer „inneren Wandlung“ gekommen  existiert, sondern das, was neu ins Leben  sein: „wie dem auch sei“.? Entscheidend  tritt, macht die signatura temporis aus. Die  ist die politische Lage, die Konstantin  Münzen zeigen, wenngleich mit einer ge-  zwang, sich dem Christentum zu nähern.  wissen Verspätung gegenüber den literari-  Licinius hatte das realistischer zu tun ver-  schen Quellen, neue Bilder (das Silberme-  mocht; ihm gehört die Sympathie des Ver-  daillon mit dem Christogramm von 315 ist  fassers (S. 52 f.). Es ergibt sich: Der Prozeß  der erste, noch etwas für sich stehende  der Christianisierung des Reichs setzte ein  Anfang). Schon 318 verschwinden auch  Jahrzehnt später ein, als gemeinhin ange-  die Götter als comites auf den Münzen.  nommen wird. Er wurde durch politische  Die Entwicklung ist um so erstaunli-  Zwänge ausgelöst.  cher, als sie spontan erfolgte. Es ist ja nicht  Ausgangspunkt für Bleickens These ist  so, daß die Kirche Verlangen nach der  die Annahme einer Zwangslage, in der  kaiserlichen Fürsorge hatte, daß Vorbilder  sich Licinius wegen des starken Anteils  in der christlichen oder auch jüdischen  der Christen in seinem Bereich befand.  Vergangenheit existierten, nach denen  Wenn es sich so verhielt, stellt sich freilich  dem Kaiser eine solche Aufgabe zugewie-  die Frage, warum er dann nicht weiterhin  sen (oder auch auf der literarischen Ebe-  die Christen favorisierte und sich ihrer  ne: zugeschrieben) wurde. Vielmehr war  Unterstützung bediente. Wer sich zuerst  das kaiserliche Interesse an der Kirche et-  der Kirche empfahl, konnte doch auf die  was für diese völlig Neues, und das Aus-  Dankbarkeit der Christen rechnen. An-  maß desselben etwas geradezu Beunruhi-  ders stand es im Westen, wo die Zahl der  gendes. Athanasius sollte das bald erfah-  Christen gering war. Was hätte Konstan-  ren. Die Kirche war daran gewöhnt, ihren  tin gehindert, auf die heidnische Karte zu  Weg selbst zu finden. Sie hätte, wie die  ? S. 57; vgl. jedoch S. 52: Es „darf ... bezweifelt werden, daß ihm ... das Christen-  tum innerlich zugänglicher geworden ist“.  ? Dazu H. Dörries, Das Selbstzeugnis Kaiser Konstantins (Göttingen 1954) S. 343 ff.  Ausdrucksformen des Kults fanden früh Aufnahme in das Christentum.  * Der Triumphbogen von 315 war vom Senat aufgestellt worden — wie sollte Kon-  stantin, zumal ihm an einem guten Verhältnis zum Senat gelegen war, wie auch  Bleicken S. 35 betont, daran Anstoß nehmen?  ? Darauf weist Bleicken S. 40 selbst hin, um die Bedeutung von Münzen mit christ-  lichen Symbolen abzuwerten. Sein Argument gilt umso mehr für heidnische Münzbil-  der.  ZKG 105. Band 1994/1das Christen-
Lium innerlich zugänglicher geworden lst'  d

Dazu Dörries, Das Selbstzeugnis Kalser Konstantıns (GOöttingen 1954 343 {t.Ausdrucksformen des Kults fanden früh Aufnahme In das Christentum.
Der Triıumphbogen VOoNn A War VO ena au{fgestellt worden WI1eE sollte KOon-

stantın, zumal ihm einem Verhältnis ZU ena gelegen WAT, WI1IE uchBleicken betont, daran Anstofß nehmen?
Darauft welst Bleicken selbst hin, die Bedeutung VO.  — Munzen mıt christ-lichen Symbolen abzuwerten. eın Argumen gilt mehr IUr heidnische Munzbil-der.

Z7KG 105 Band 1994/1
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inge damals agen, uch hne KONsSstan:- trachtung, zumal WE s1e WI1e hier e1-
tin auf iıne erfolgreiche Zukunit holfen HC Teil aufgrund der Sekundaärli-
können. Es bedurite erheblicher Vo  — Ku- eratur durchgeführt wird, letztlich schei-
seh und Laktanz geleisteter Anstrengun- tern muls Was herausgekommen 1St, 1st
gCIL, Tüur des alsers Bemühungen e1- eın rec. disparates onglomorat mıt
E  w theologischen (UOrt S Iinden. Er selbst nıcht weniıgen Formulierungen
gab dafür Stichworte au das Gericht Got- und pauschalierenden Thesen CGCONstan-
tes erwartend, Knecht Gottes, Bischoftf In tiın habe, die Hauptthese, als Stellver-
außeren Dıngen. So eigenartig S1E sind, S1€E treier Christi dessen €e1ls- und legesge-
geben Zeugn1s VO.  — Überlegungen, die der schichte auf Erden nachgeahmt, indem
Kalser e1INn ntiker Friedrich ilhelm S1€e als sakral bevollmächtigter Herrscher
anstellte, und die sich In ınem gepragten politisch fortsetzt  4 (159)
theologischen Schrifttum, das die etzten Im Teıl, der überschrieben ist „Die
Jahre seiner Regilerung bestimmte, nle- imperiale Reprasentation“, geht die
derschlugen un deren Entstehung nicht Sol-Invictus-Verehrung, insbesondere
hne VOLAUSSCHANSCHCS langes Abmühen über die Statue auft der Porphyrsäule In
verständlich ist Euseb und Laktanz Wel- Konstantinopel (angeblich ıne Darstel-
SC  — auf eın Ereignis VOL der acC lung eines Constantin-Helios, der CHE
der Milvischen Brücke hin, das S1IE dem Quadriga lenkte), das Silbermedaillon
Stil der Zeıt entsprechend ausmalen. Der VO  H Ticınum, auf welchem nach sowochl
kritische Geschichtschreiber YTklärt azu ein Kreuzeszepter WI1e eiInNn Christogramm
in  twas 1st der aCcC gewesen.“® Eın dargestellt ISst, und das Labarum, das
rationalistisches, zudem Zu wenige als S1eges- un Triumphzeichen gedeute
ot1ıve In die Betrachtung einbeziehen- wird Beim Kaiserportral wird einer wWel-
des Aburteilen scheitert der Person hen Gesichtsmodellierung bis 424 die als
Konstantins’. Klassizismus und Hinwendung ZU[r duUgU-

So notwendig iImmer Prüfifen steischen Zeıt interpretier wird, eın ab-
IST, der VO Bleicken unternommene Ver- straktes Herrscherbildnis miıt einem {T1I1ad-
such WAar, fern davon, die Positionen VOIN mentalen Liniıensystem entgegengestellt,
Lietzmann un Orrlı1es erschuttert ha- welches das absolute Kaısertum C‚ onstan-

tins repräsentiert habe Freilich bedartfben, geeıgnet, die Standfestigkeit dersel-
hierbeli der Marmorkolofß adus der Maxen-ben bestätigen.

Cambrıidge TNS: Bammel tius-Basıilika einer Umdatierung und Spa-
Aktualisierung. Ebenso einselt1g

werden die basilikalen Kirchen als TON-
säle und imperiale Repräsentationsbau-
ten definiert, deren Zweck 1mM eiligen

Rudolf Leeb Konstantın UN YTISLIUS. Dıe Land SCWESCH sel, „Pilgerzentren aus

Verchristlichung der imperlalen epra- dem en stampfen, die Voraus-
sentatıon unter Konstantın dem GTro- setizungen Tüur eın christliches Pilgerwesen
Ren als Spiegel seiner Kirchenpolitik großen 1ls schalien  M (89  ar och VCI-
un: se1ines Selbstverständnisses als wunderlicher ist ©S; WEeINI1 das kaiserliche
christlicher Kaıser Arbeiten ZUrT Kır- Mausoleum 1n der Hauptstadt OSDO-
chengeschichte 28), Berlin New York [US nicht mehr als Apostelkirche, sondern

als Christus-Martyrion erscheint, dasVerlag Walter de Gruyter 1992, 5
nach dem Vorbild der Anastasıs In der Je-DE E Abbildungen, Ln geb
rusalemer Grabeskirche (mıt ihren

DIie vorliegende Dissertation, entstitan- Saulen) als Kirche mıt kreuzförmigem
den ın der Evangelisch-Theologischen Fa- Grundrils gedeutet wird, In der Constan-
kultät der Nıversita Wıen, hat sich das tın W1e TISTUS begraben se1ın wollte
ehrgeizige Ziel gesetzt, anhand der iImpe- (nicht als Apostel); enn 1U se1 die
rialen Reprasentation nach dem Vorgang deutlicher beobachtende Chri-
VON Kraft und Dörries Constantins stus-Nachahmung erklärbar, die mıit dem
religiöse Gesinnung, se1ın Selbstverständ- Einzug christlicher Motive heilsgeschicht-
N1S als Kaiser, seine Religionspolitik und ich orlentiert SCWECSCH se1l uch die Vi-
ihre otlve erforschen. ESs jeg auf der S10N VO.  — 312,; über die das Kapitel han-
Hand, da ine derart umfassende Be- delt, sEe1 in der spateren Interpretation VOoO  .

Lietzmann, Geschichte der en Kirche (Berlin 1938 14  N
In der ede die heilige Versammlung (Heikel {1.) spricht VO  —

ÖWONLATO, ım Unterschied ZUTF NALÖELO. als dem ihn tragenden TUN:!


